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Bücherei der Blonden 





Nr. 50. 


Urheimat und Urgefchichte der Blonden 
heroifcher Raſſe 


von JS. Lanz-Liebenfels 


‚Inhalt: Nicht Afien, jondern Europa die Urheimat des höheren 


Menſchen, der polare Urjprung nlies Lebens, untergegangene 


—3 . Weltteile (Atlantis und Lemuria), die Flurrunen als Urkunden 
1 des Urariertums, Raffenungleichteit als Grundlage höherer 
‘Kultur, Entwicklung der Raffen n.d. Dor- und Urmenfchen, 
die odiſche Energie als Züchterin, Mythologie und Urgeſchichte, 


die Edda und die germanifchen Mythen nis Quellen der — Bibel! 
Ulojes, Ezecjiel und Teremins als Dertjerrlicyer der Boten und 
Germanen, Dünemark und Südſchweden nis Werkfiatt und 
Schoß der Dölker, die Blonden nls Erfinder des Ackerbaues, 


des Schiffes und des Wagens, die Riefenfteinbauten Wegzeidyen 


der urarifchen Wanderungen, der Erdball jeit der Urzeit Ber- 
maniens Kolonie, Wotans „blionder Weihefrühling“. 2 Ab- 
bildungen: Dormenfch, Urmenſch, Porträtbüfte des, Arminins”(?), 
Karte der Kontinente des Becundärs und Qunrtürs und der 
Derteilung der Riejenfteinbauten, Phallusfteine, Steinkreife, 
Dolmen, Sanggräber, germanifcher Sonnentempel und 
Opferberg, Rampenturm. 
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Abb. 4. 
Die Hauptentwidlungsitufen des Menſchen. 1. Retonftruierter Schädel des Vor- 
menjchen non Trinil (von dem Entdeder Dubois „Pithecanthropus erectus”, von 
Willer Achtiper „Proanthropus” genannt). 2. Schematiſche Rekonſtruktion des 
Profils des Vormenſchen. 3. Schädel von Spy als Vertreter des Urmenſchen 
{homo primigenius). 4. Rekonſtruktion des Profils. 5. Antike Porträtbüſte eines 
Germanen (Arminius?) im britiſchen Muſeum. Es iſt derſelbe Raſſentypus, 

mie man ihn heute leider nur zu ſelten in reinem ariſchen Adel noch fieht. ;,, 


Seologifc-geographifche Zeugniffe. | 
er meine Abhandlungen „Mofes als Darminift”! und „Mofes als 


Antifemit”” gelefen hat, wird wiſſen, daß der Urtert der Bibel und 
die alten Bibelkommentare nicht ein Wort von der aſiatiſchen Ur- 


heimat des Menfchengefchlechtes fprechen, daß vielmehr das Paradies ° 


und bie damit in Zuſammenhang gebrachten geographifchen Namen 


keine Drtsbegriffe, ſondern Zeitbegriffe und Kachausdrücke der alten . 


Anthropologie ſeien. Damit bricht die Hauptftüße für die Annahme 
einer afiatiichen Urheimat des Menfchengeichlechtes in fich zufammen 


nichts begründeten Hypotheſe nicht mehr abzugeben. 

Das Berdienft, als Erfter auf Grund umfangreicher anthropo- 
logiſcher, Hiftorifcher, kulturgefchichtlicher und fprachenkundlicher 
Bemweisgründe, Die Urheimat des Arier (eigentlich ber heroifchen Raffe) 
in Europa nadjgemwiefen zu haben, gebührt dem genialen deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Forſcher Brof. Karl Penka' in Wien, einem Manne, 
den wir mit Zug und Recht unter die größten Fotſcher aller Zeiten 
rechnen können. Meiſter Penka hat in ftiller und zäher, dreißig: 
jähriger Gelehrtenarbeit dem Ariertum den ihm durch 1090 Jahre 


—— — — — 


»„Oſtara“ Nr. 46. ?,Oftara" Tr. 48. 


und ir brauchen. uns mit einer Widerlegung dieſer durch meiter 


Die wichtigiten Merle Profeſſor Karl Benta's (geb. 1847 zu Mügli in 


Mähren) find: Nominalflerion der indogermaniichen Sprachen, 4. Hölder, Wien: 
1878, Preis K 4.40, Das Yundamentalwerf: Drigines Ariacac, Prochasta, 
Teſchen-Wien, 1883, Breis K 7,— ; Die Herkunft der Arier, Prochaska, Teſchen, 


unterſchlagenen Adel mieder zurückgegeben 

——— ſo Ri wir uns felbit wieb 
nihäßen lernten. t vielen and 

teilt Meifter Penka das Gefchick, Im ande —— alännern 

aber abgefchrieben und nicht zitiert zu merben. 


Much Pen ka die Priorität ſtreitig machen. 


wo die zu einer jahrtaufendlangen Entwicklung 


nötigen Borbedingungen gegeben waren. Auf Grund biefer Ermwä- - 


gungen Rommen mir zu dem Ergebnis, daß die Heima 
vr Y t | 
Pa au im ber Fk bes Süd⸗ * Sonne 1 udnnen 
‚ Die Stedenkapp in feinem 
„Der Nordpol als Bölkerheimat‘? ausführt, konnte a ach 


Zeben im Verlaufe der Abkii Ä | 
Polen entwickelt —5 ühlung der Erde zuerſt nur an den beiden 


Einleuchtend iſt aber auch ferner, daß es eine Zei 
, eit gegeb 
mo dieſe beiden organiſchen Welten durch einen (on Des leihen 


bauten, ebenda, 1900; Kultur und Raffe tin 

*2 l.⸗ * i 
Die Flutſagen der ariſchen Völker, Al 1905: Abe —— ao 
geihichtlichen Kultur Europas, ebenda, 1905; Neue 


er tier, ebenda, 1906: Die Entjtehun 
der ie , , Die g der neolithiihen K 
Thüringiſche Verl-Anft, Leipzig, 1907, Preis 75 Pf.; en der alten ons, 


pas, und die Anfänge 


m: * urghau 
75 Bf; Die vorhelleniſche Bevölkerung Griechenlands, ee ir Kreis sr 


l. Teil, 1908; „Die Religion der Nrioger in i 
mel, r „te Ne manen in i 
Züri), 1908; -„Die Nita der Ariogermanen“. 1908 hr 


germanen“ 1910, „Die Armanenſchaft der Ario 2 i 
Sümtliche 9 anen|che gerinanen“, U. Teil, 1911. 
j erhält Rerfe find durch die „Guido Liſt-Geſellſchaft“ Wien, Webgaſſe 25 
„Erlebt und Erwandert“, Wien, J, II, 1899: 

°(E. Kraufe) „Ihuistoland“, 1891. ‚ FIT, 1902. 


“Bejonders „Die Kelia; hen“ 
: Sen, 100€" igion ber alten Deutſchen“, 1890. 
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laufenden Hitzegürtel völlig voneinander getrennt gemefen fein mußten, 
. jo daß fie fich anfangs völlig unabhängig voneinander und wahr— 


ſcheinlich auch in verfchiebener Richtung fortgebildet haben. Diefe 
polare Entwicklung durchzieht als roter Faden die gefamte Enwick⸗ 
lung der Organismen, eine Tatfache. auf die zuerſt Graf Björn: 
fterna und fpäter Philotheus in dem Buch „Kehrt die Sintflut 
wieder? Eine aſtronomiſch-geologiſche Studie’? hingemiefen und 


die Brof. Hermann” (mahrfcheinlich unabhängig von dem eben- | 


genannten Werk) in feinen Beröffentlihungen meiter unterfucht und 
erläutert hat. Desmegen liegt auch allen Mythologien ein Yualis- 
mus zugrunde. In der Edda haben wir Wanen und Afen, in der 


. antiken Mythologie die Olympier und die Giganten, in der Bibel 


Gott und Teufel, in der iranifch:indtfchen Mythologie, am aller- 
Ichärfiten ausgebildet, den Kampf zmifchen den Göttern des böfen 
und guten Prinzips. Diefe Mythologien find eben nicht als poetifche 
Raturmythen, fondern als Urgefchichte der Menfchheit aufzufafien. 
Diefe Götterkämpfe ind die Kämpfe zwiſchen ben polaren organtichen 
Welten. = 

Wir haben nunmehr, wenn wir von diefen allgemein geologifchen 
Erwägungen ausgehen, die Wahl, entweder im Nord- oder Südpol 
die Urheimat des Menjchengejchlechtes zu fuchen.. Um zmifchen 
dieſen Möglichkeiten richtig zu wählen, müfjen wir beriickfichtigen, 
daß fid) im Secundär die Kontinente mehr um den Südpol, im 
Quartär und der Jebtzeit mehr um den Nordpol fagerten. Sehen 
wir uns einmal eine Karte der Kontinente zur QJurazeit in Neu- 
mayrs „Erdgefchichte" (1895) und in Scott-Elliots „Lemurla” 
an. Aus beiden Karten erjieht man fofort, daß im Gecundär dos 
tiefige, um den Südpoi gelagerte Qemuria nur auf dem Gebiete 
des heutigen Europa und der alten Atlantis durd die Brücke 
eines aus vielen Inſeln bejtehenden Arcjipels mit dem fehr kleinen 
und ſehr nordwärts liegenden arktifchen Kontinent zufammending. 
Auf diefem Gebiete mußten daher die beiden polaren Welten zuerit 
aufeinander getroffen fein und den Anjtoß zu einer Entwicklung neuer 
organifcher Formen gegeben haben. Am Quartär aber tritt eine 
völlige Ummälzung der Lage der Kontinente auf. Atlantis und 
Zemuria verfinken und um den Nordpol taucht die neue ungeheure 
Landmaſſe des heutigen eurvafiatifchen Kontinents auf. Das Tertiär 
muß man ſich als Albergangsftadium vorftellen, in welchem die 
Atlantis wegen ihrer verhältnismäßigen Ruhe die Hauptrolle fpielte. 

Nach diefen pemaltigen Umwälzungen konnten ſich die höheren 
Organismen nur in jenen Gebieten erhalten haben, die im Quartär 
als Aberreſte der Atlantis beftehen geblicben find. Das maren aber 
nur verhältnismäßig kleine Gebiete im heutigen Spanien, Frankreich 
und Dänemark, dann Teile von Kroatien und Böhmen, Mähren 
und Oſterreich. (Bergf. Abb. 6!) Diefe Gebiete ftimmen fo ziemlich 
mit den Fundſtätten überein, in denen wir den alıjteinzeitlichen 
Nenfchen nachmeifen können; diefe Gebiete müffen daher als 





Verlag 2. C. Engel, Dresden. —— 
»„JDas Geſetz der Zeugung“, bei Arwed' Strauch, Leipzig, 1903. 


Eine Idee, Die Blavatsky, Geheimlehre, 1903, näher ausführt. ') Leipzig 1905. 
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die Ur heimat des Menſchengeſchlechts angeſehen werden. 
Dazu kommen aber noch die Tatfachen der Tier und Pflanzen— 
geographie. Denn das höchſtorganiſierte Weſen kann nur dort ent⸗ 
ſtehen und beſtehen, wo ſeine Umgebung auch höchſtorganiſiert iſt. 
Ferner gilt für die Tier- und Pflanzengeographie der Grundfag : 
Jede Art hat dort ihr Heimatsgebiet; mo fie am zahlreichiten und 
am reiniten vorkommt. Diefe Grundfäße, auf die Raffengefchichte 
übertragen, ergeben, daß die blonde, heroifche Raſſe, deren Haupt: 
verbreitungsgebiet der Norden Europas ift, eben aus einer nord- 
europäiſchen Heimat ftammen müffe. Die füdliche Erbhälfte dagegen 
mweilt tierkundlich höchft altertiimfiche Formen auf. Auf der Südſpitze 
Amerikas, auf Madagaskar, in Auſtralien und in Neuſeeland kommen 
noch der Lungenfiſch, die Brückeneidechſe, der Kiwi, die Beuteltiere 
und Halbaffen vor. In Europa hinwiederum zeigt auch die Pflanzen: 
melt die hödhite Differenzierung und Mannigfaltigkeit, eben mell 
diefer Erbteil fchon in feiner horizontalen und vertikalen Gliederung 


die höchſte Mannigfaltigkeit aufweiſt. Europa iſt geographiſch 


der höchſtdifferenzierte Erdteil 
die Heimat der höchſten Organismen geworden 
„Abber noch in einer anderen Hinficht fpricht die Geographie laut 
für eine europäifche Urheimat der heroifchen Rafje und überhaupt 
der Menfchheit und zwar durch Die Topologie (Ortsnamenkunde). 
Nur der höhere Ntenfc hat Berftändnis für die Zandfchaft und 
benennt Feld, Flur, Fluß und Berg mit Namen, die wirklich einen 
Sinn haben. Dort, wo die Benennungen am meiften ausgebildet find, 
wo jie bis in die grauefte Urzeit äurückreichen, mo diefe Benennungen 
ein Syitem klar erkennen lafjen, dort muß auch die Helmat der 
höheren Mtenfchen fein. Das trifft eben wieder nur auf Europa und 
bejonders auf die germanifchen Länder? und es trifft menig oder gar 
nicht auf die nichtgermanifchen europäifchen oder nichteuropäifchen 
Zandfchaften zu. Die außergermanifche Landſchaft ift ſchweigſam oder 
ſtumm, d. h. die Benennungen laſſen erkennen, daß die Beſiedlung 
bei weiten noch nicht fo alt fein kann als im nördlichen Europa. 
Dder man macht die merkmürdige Beobadjfung, daß das Syſtem 
ber Flurbenennung einfach aus der europäifchen Urheimat auf das 
außereuropäifche Kolonialgebiet übertragen murde, fo daß die Welt- 
karte, wic Guido v. Rift geiltvoll fagt, nichts anderes als eine 
vergrößerte Qandkarte Germaniens zu fein fcheint. Nirgends auf 
der ganzen Welt wird man Ihon in den älteften Urkunden eine fo 
genaue und planvolle Einteilung der Flur zu wirtichaftlichen Zecken 
finden, wie in den altgermanifchen Ländern. Unfere Borfahren haben 
ihre Entwicklungsgefchichte nicht auf vergängliches Papier, fondern 
auf unfere Leiber und in unfere germanifche Landſchaft aufgefchrieben. 
Daraus erklärt fi), daß es unfere Ahnen verſchmäht haben, große 


ı Wilfer, Die Germanen, ©. 11. 


‚ Deswegen tft es aud 


"Auf diefem noch wenig bebauten aber für die Urgefhichte noch einmal ungeheuer 


ergiebig werdenden Gebiet haben Bisher gearbeitet nur: W. v. Peez, Guido 
o. Lift („Deutfch.myth. Landidaftsbilder"), Fiſchbach (Asgart und Mitgart, 
Lei aM der im Rheinland eine überrafchende enge von eddiſchen Lotalitäten 
wiederfinden will. Das iſt nun nicht der Hall, aber die Gegend ilt feit unvor- 
denklichen Zeiten von höheren Menſchen bemohnt 
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Archive und Bibliotheken anzulegen und ein großes Schrifttum aus» 


zubilden, was ihnen von vielen als „nieberer Kulturzuftand” ange: 


rechnet wird. 


Ahnlich verhält es fic mit dem gebräuchlichften und anſcheinend 
ftihhaltigften Einwurf gegen die Annahme der europätfchen Urheimat 


der heroiſchen Raſſe. Denn die Gegner dieſer Theſe ſtellen immer 


wieder die Frage: Warum kam denn die höhere Kultur und die. 
Staatenbildung im nördlichen Europa erit fo jpät zuftande? Darauf 
babe ich ſchon 1903 („Umfchau”, ©. 339) die Antwort gegeben: 
„Kultur baut ſich auf Raffenungleichheit auf und eben deswegen, 
weil ſich auf dem engen Raum Borderafiens alle Raſſen trafen, die 
weiße, ſchwarze und gelbe, deswegen ſchon ſehen wir dort zwar ein Völker: 


-mwirtwarr. Aber gerade diefes Wirrwarr mar der Braukeſſel der 


Kultur, nicht das reinraffige Nordeuropa oder das teinraffige, äqua— 
toriale Afrika. Mit anderen Worten: Wo lauter Herren und Höher. 
taflige find, wie im urzeitlichen Nordeuropa, dort kann es zu Reiner 
Staatenkultur kommen, denn jeder iſt auf feinem Einzelgehöft Souverän 
und es fehlen die Knechte. Umgekehrt fehlten in den Gebieten ber 
heutigen Niederraſſe die Herren. Erſt das Aufeinanderftoßen von 
Hoch: und Niederrafen erzeugte höhere Kultur und Staatenbildung. 
Schon ein Blick auf die Weltkarte beftätigt meine Behauptung, und 
der obenerwähnte Einwurf wird zu einer Hauptftüße ber europäiſchen 
Urheimat der Blonden. In Europa aibt es noch heutzutage Die 
größte Staatenzerfplitterung, die gerade in dem Gebiet, mo die ver: 
hältnismäßig rafjenreinften Blonden (Deutfchland, Schweden, England) 
leben, den Höhepunkt erreicht. Noch klarer fprechen Die biltorifchen 
Karten Deutichlands, aus denen man deutlich erfieht, wie die großen 
Fürſtentümer ftets im Marken- und Grenzland (Burgund, Dfterreich, 
Preußen), alfo auf raffenungfeicher Grundlage, entftehen. 


Anthropologiſche Zeugniſſe. 


Treten wir unſerem Thema von der anthropologiſchen Seite 
näher, ſo müſſen wir von dem Grundſatze ausgehen, daß die vollendetſte 
Menſchentaſſe nur dort ihre Heimat haben konnte, wo fie die nötige 
Heit und den pafjenden Ort zu ihrer Entwicklung fand, und wo wir 
an Hand foffiler Knochenfunde diefe allmähliche und organijche Ent: 
wicklung nachweifen können. Diefes Gebiet kann — menn es jich 
um die Entwicklung der Ntenfchheit im allgemeinen handelt, nur 
das an den Atlantifchen Ozean angrenzende Europa jein, wenn es 
jich aber um die Urheimat der blonden umd heroifchen Raſſe handelt, 
dann müljen wir noch Penka als deren Ucheimat Dänemark und 
Südfchrveden bezeichnen, das zu Beginn des Quartärs im Kleinen 


eine Ähnliche Rolle fpielt, wie die Atlantis im Tertiär. 


Nah Wilfer bildet die primitivfte Entmwicklunasitufe des 
Nenfchen in Europa der Urmenſch (Homo primigenius). Der 
ältejte diesbezügliche Yund wurde 1856 im Neanderthal bei Düſſel⸗ 
dorf gemacht, wonach dieſe Urmenſchenart auch Neanderthalenſis 
genannt wird. Weitere Schädel-, Rumpf: und Extremitäten-Knochen 
dieſer Art hat man gefunden in: La Naulette, Malarnaud, Mann- 





heim, Schipka, Spy, Taubach, Krapina, Mauer, Le Mouftier,! La 
Chapelle, Feraſſie, Jerſeny. Wilſer? fchilbert den Homo primigenius 
folgendermaßen: Kurzer Hals, länglicher Kopf mit niedriger Stirne, 
große, von dicken Stirnwülſten befchattete Augen, breite, flache Nafe, 
vorjpringende Kiefer mit ſchnauzenartiger Mundbildung und fliehen: 
dem Kinn, breite Schultern, langer Rumpf, aber kurze kräftige 
Arme und Beine, Hängebauch, fchmales Becken mit fteilen Darm- 
beinſchaufeln. Geſicht, Handflächen, Fußſohlen, vielleicht auch Bruft 
und Gefäß waren kahl, dagegen die anderen Körperteile ziemlich 
ſtark behaart. 

Das Klima Europas war zur Zeit des Homo primigenius ein 
wärmeres als heutzutage und der Urmenſch konnte fein. Dafein ohne 
viele Mühe friſten. Da brach aber die Eiszeit umd die Bergletfche- 
tung über Europa herein. Eis und Kälte wurden ber Anlaß zu 
einer neuen Differenzierung der organifchen Welt, vor allem der 
Urmenſchheit, aus der ſich zum Schluſſe der heroifche Menfch 


entwickelte. Benka hat diefen Borgang bereits 1883 in geradezu . 
klaſſiſcher Weiſe mit folgenden Worten gefchildert: „Anfolge ber 


Bergleticherung des mittleren Europas trat nicht auf einmal für alle 
Urmenfchen die Notwendigkeit ein, auszumandern, fondern wir können 
mit Beftimmtheit annehmen, daß folche Ausmwanderungen mehrmals 


und jedesmal nach einem langen Zwiſchenraum ftattfanden, daß. 


aber dieſe Ausmanderungen keine allgemeinen waren, fondern jedes: 
mal ein Zeil der Bevölkerung zuriückblieb, der den Kampf mit den 
Immer jchwieriger werdenden Berhältniffen aufnahm und folange 
führte, folange er iiberhaupt möglicy war. Die natürliche Folge diefes 
unabläfligen Kampfes mit den Schwierigkeiten der Natur um die 
Erhaltung der Erijtenz mar die fortwährende Steigerung der phuftfchen 
und geiftigen Kräfte. Die fpäteren Auswanderer konnten dann leicht 
mit Hilfe ihrer jo gejteigerten phufifchen und geiftigen Kraft ihrer 
Borgänger noch weiter vor ſich hertreiben und fich jo in den Befi 
des von dieſen okkupiert gemejenen Gebietes ſetzen. — Nach diefen 
Darlegungen begreifen mir leicht, daB die am meiteften vom euro- 
päifhen Stammlande entfernten Bölker (Seuerländer, Hottentotten, 
Auftralier) auf einer fo außerordentlich tiefen Stufe der Entwicklung 
jtehen geblieben find; waren fie Doch bie erjten, die Europa verlafien 
haben und fo ziemlich unter gleichen Verhälmiſſen ihr Leben fort: 
jegten und nicht gezwungen, den Rampf ums Dafein mit reicheren 
Mitteln des Geiltes und Körpers zu führen.“ 

Europa iſt Daher nicht nur die Heimat der Blonden, fondern 
auch der dunklen Raſſen. Denn in der fogenannten „Kinderhöhle“ von 
Mentone wurde der Urneger (Homo niger var. foss.lis) nachgemiefen, 
mährend der fogenannte „Lößmenſch“ die fofftle Barietät des homo 
mediterraneus bdarjtellt,' deſſen Berbreitungsgebiet ſich weit geaen 


j Davon ein jehr gut erhaftenes Skelett im Berliner Völterkunde⸗Muſeum. 
Willer, Europäiſche Bölferfunde und Herkunft der Deuſchen, Vaterländiſcher 


Schriftenverband, Berlin, 1911, S. 7. Das nur 75 Bf. koſtende Heft iſt eine treff/ 


liche Einführung in die anthropologiſche Urgeſchichte. 
"Menla, Drigines, ©. 78. 
* Langichädelig, ſchlank aber mittelgroß. 


Norden eritreckte. Denn man fand feine Mberrefte zu Galley- Hill und 


Tübury in England, bei Cannftatt, Engis, Elichy, Grenelle, Denife, 
Sordes, Chamblandes, Mentone, Olmo, Egisheim, Steeden, Höchſt, 


Brüx, Brünn, Woifek, Gadomka, Ofnet, Montferrand.! Später als 


der Borläufer der mittelländifchen und Negerrafje tritt der Vorläufer 
des homo mongolicus auf. Am reinften hat fic) Diefe Raffe in dem 
Fund von La Truchere (im mittleren Stankreich) erhalten.. Als den 
foſſilen Borgängern der heroifchen Menſchen bezeichnet Wilfer die 
fogenannte Cro-Magnon-Rafie.: Als Sundftätten find anzufehen: 
La Mabeleine, Bruniquel, Solutre, Laugerte-Bafje, Sargel, Duruthn, 
Mentone, Lautſch und Stangenaes und Bifte. Die Cro⸗Magnon⸗KRaſſe 
zeigt bereits eine hohe körperliche Entwicklung: die Gerippe haben 
Längen von 180 bis 200 cm, die Schädel einen Inhalt von 1600 cm.? 


Quatrefages und Broca ftimmen darin überein, daß dieſe ge- 


mandten Krieger und Jäger ganz hervorragend befähigt maren, den 
Kampf ums Daſein aufzunehmen; Topinard vermutet, daß der 
Cro-Magnon⸗Menſch ſchon blond gemefen fet. Diefe Rentierjäger 
haben in den von ihnen bemohnten Höhlen zahlreiche Spuren ihrer 
Kunitfertigkeit hinterlaffen, und geradezu verblüffend ift ihre Zeichen: 
Runft. Als zu Ende der Eiszeit das Klima im heutigen Frankreich 
wärmer wurde, wich bas Renntier nach dem Norden zuriick und der 
Ero-Magnon-Aenjd) folgte ihm nad; Penka und Wilfer über 
Niederland, Norddeutſchland und Aütland bis nach Skandinavien 
nach, wo er der Begründer einer neuen Kultur, der fogenannten 
‚Kiökkenmöddinger‘- oder beſſer Der „mitteljteinzeitlichen‘‘ Rulur, wurde. 


Man könnte nun fragen, ob dieſe im Weitbaltikum fih an- 
liedeinden Nenfchen wirklich blond gemefen feien. Die neuſteinzeit⸗ 
lichen Schädel- und Skeletifunde tragen die uuverkennbaren Merk- 
male der Heroifchen Raſſe an fich, dazu kommt, daß bie ältelten 
hiftorifchen Berichte ausdrücklich die Blondheit der nordeuropäiichen 
Bölker erwähnen, ja fogar ganz befonders auf die Reinzucht zurüc- - 


zuführen, mie dies z. B. Tacitus tut, der Schreibt: „Ich für meinen 


Teil pflichte der Anficht jener bet, die behaupten, daß die Germanen 
ein ſo völlig rein und gleichtafjiges Volk find, weil fie fich durch 
keinerlei Mifchehen mit Fremdraffen derfälſcht Haben. 
Deswegen find fie troß ihrer großen Volksmenge doch alle völlig 
gleid, in ihrem Außeren: alle haben fte blaue Falkenaugen, rot- 
blon *- Locken und hohe Geftalt.”* AÄhnliche Berichte haben 
Dionyftius Periegetes, Procopius (Gotica II, 2), Aivius, 
AXX VI, 21 (von den Galatern), Silvius Stalicus, Ammianus 
M rcellinuns Strabo (VII, 1,2), und Manilus IV, 716), indem 
fie ftets hervorheben, daß die Germanen den blonden, heroiſchen 
Typus reiner darſtellen als die Gallier.“ Ich glaube nun nicht, 
daß die Kälte allein und direkt imſtande war, die edle Plaſtik und 
Zuſammenſtellung nah Wilſer, I. c. 

»Wilſer u.a. tagen Homo Europaeus. Dies ift irreführend, denn alle homines 
auch der übrigen Raſſen find in Europa entitanden. 

’ Taicitus, „Germania.“ 

‘ ZufammenftellungTnah Penta, Origines. 
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bb. 6. Die Erdteile im Setundär und der Jetztzeit und die Verteilung 


der megalithiichen Bauten. Die punttierten Linien geben Die Grenzen der Konti« u 
Die ſchraffierten Gebiete 


nente in der Jurazeit (nad) Neumayı's Erdfunde) an. 
geben die megalithiichen Bauten an in: Südſchweden, Dänemarf, norddeutiche 
Tiefebene, England, Island, Normandie, Bretagne, atlantijche Küfte der ſpaniſchen 
Halbinjel, Malaga, Etrurien, Algier, Tripolis, Yigypten, Palältina, Attita und 
Argolis, Krim, pontiſches Rautafıen, „Arabien, Perſiſcher Golf, nörblicyes Indien. 


das helle Kolorit der heroifchen Raſſe hervorzubringen. Für meit 
ausfchlaggebender halte ich die planmäßige Reinzucht und die Ein- 
wirkung ber odijchen Geelenenergie auf die Ummodellierung des 
Körpers. ch Habe in den Abhandlungen „Neue phyfikalifche und 
mathematifche Beweiſe für das Dafein der Geele”,' „Charakter- 
beurteilung nach der Schädelforn”? und „Simes—- und Geiſtesleben 
ber Blonden“,“ nachgewiefen, daß die Haupteigenfchaft der odifchen 
Energie die körperbildende Kraft iſt. Das ſtrenge Milieu hat jtrenge 
Charaktere erzeugt und biefe die entfprechenden körperlichen Formen. 
Weil der heroifche Menfch unter dem Einfluffe der Not pſychiſch ein 
ethilcher Menſch murde, wurde er auch phyſiſch ein vollkommener 
Menſch. 

So erweiſt denn auch die Anthropologie, daß Europa die 
Wiege des geſamten Menſchengeſchlechtes iſt. Daß aber das Stamm— 
land der heroiſchen Germanen — das Weſtballikum — zugleich 
die Urheimat des vollendeten Menſchen ſei, das ſcheint mir ſchon 
der Name Ger-mane anzudeuten. Die Silbe „tr“ (bezw. „ar‘‘) 
bedeutet nah 9. vo. Wolzogen' foviel wie „echt”. Diefe Silbe 
fteckt auch in dem Worte Ger-mane, Romani (eigentlich Ario- 
mani), Grae=ct (:: Griechen), Ar- menier und in dem fansktritifchen 
Ar-ya. Die mwichtigjten Kulturvölker find alfo fchon nad) ihrem 
Namen Ger-manen. Bermane (angelfächfifch Georman) bedeutet 
aber demnady nichts anderes als „echter Menfch”, „Vollmenſch“, 
„Ganzmenſch“, das iſt, wunderbarer und doch ſelbſtverſtändlichet 
Weile, wortwörtlich dieſelbe Deutung, die die Onomaftica facra 


' „Ditara Nr. 35. 
»„Oſtara“ Nr. 37. à „Oſtara“ Nr. 36. 
‘Die Edda, Ph. Reclanı, Leipzig, S. 160. 





Abb. 7—12. Entwidlung der Riefenfteinbauten. 7a. Natürlicher Phallus⸗ 
ſtein, das Vorbild der D enpirs (meijt „Tor“ oder „Peilſteine“ genannt). 7b. Na: 


türlicher Vulvenſtein, das Vorbild der Dolmen (meilt „Pfennigſtein“ [i. e. Fenes⸗ 
ttein] genannt). 8. Gteinfreis KKromlech) mit einer Dolme in der Mitte. 9. Der 
germaniſche Sonnentempel Stoncheng in England, eine Neiterentwidlung von 
8, nad Lokyer ſchon 1680 vor Chriftus erbaut. 10. Ganggrab mit 
Tumulus. 11. Germanijcher „Hausberg“ oder („Walburg‘‘) mit modernem Friedhof. 
12 Babylonifcher Rampenturm nad) Simpfon. Die Abbildungen, nad wirt: 
fich bejtehenden Bildern gezeichnet und nur rihtig angeordnet, zeigen, wie ſich 
die ſpäteren jtilifierten Bauformen ganz organiſch aus den natürlichen Ur: 
formen entwideln. 
dem biblifchen Worte „Gomer“ geben, das Mofes zur Bezeichnung 
der Germanen mählt.' Dazu ift zu bemerken, daß „Gamir“ zu: 
nädjt Armenien, dann aber „Kimmerier“ bedeutet, ein Wort, das 
offenbar auf „Gimbrie” Dänemark zurückgeht! 
Wythologifdz-hiftorifche Zeugniffe. . | 

Die Mythologie liefert infoferne einen Hauptbeweis für die 
europäijche Urheimat der blonden (heroifchen) Raffe, als gerade die 
germanifchen Götterlieber und -Gagen, mie nirgends anders auf der 
Melt, eine geradezu verblüffend genaue, mit den modernften prä- 
hiſtoriſchen Forſchungen übereinftimmende Kenntnis von der Anthro: 
pologie und Kultur der Urzeit aufmeifen und am meiteiten in bie 
Urzeit zurückgreifen. Die bisherige Mythen- und Gagenforfchung 
it deshalb völlig ergebnisios gemwefen und hat nur taubes Geſtein 
zutage gefördert, weil die Philologen von der von vornherein durch 
nichts begründeten Annahme ausgegangen ſind, daß die Mythen und 
Sagen makrokosmiſche Allegorien der Entſtehung ber Geſtirne, ihres 
Laufes und des Frühlings, Winters und Sommers ſeien. Hatten 
nun die Germanen die am weiteſten in die Urzeit zurückdringende 
Mythologie, fo kann ſich dies nur dadurch erklären, daß fie am 
längjten bereits Menſchen waren, fo daß fich derartige Traditionen 
unter ihnen fortpflanzen konnten. 

Als ſchönſtes Beifpiel einer paläo:anthropofogifchen Ntythe, 
wie fie fich klarer Rein zmeites Mal in der Weltliteratur findet, führe 
ich das „Rigsmal” aus ber Edda an. Darin wird erzählt, wie Rigr 
*JIting, der Himmelsgott) mit drei verfchiedenen Miüttern drei 


' Vgl. darüber „Oftara‘ Nr. 48: „Mofes als Antifimit." Man beadite ferner, 
daß lateinijh „germanus" joviel wie „leiblich“, „recht“, „ech f“ bedeutet! 


verfchtedene Menfchentafien zeugt, mit ber Edda eine tierifche Anecht- 
raſſe, mit der Emma eine etwas höher ftehende, aber noch derbe 
Bauernrafje,” mit der Mothir aber Jarl, den blondlockigen, hell- 
äugigen Ebeling umd Heroing. | | . 
Das wenige, das uns Tacitus über die Religion der. alten 
Germanen berichtet, jtimmt mit dem Rigsmal und mit — der Genefis 


des Mofes verblüffend überein. Tacitus erzählt nämlich, daß die 


Germanen als ihren Stammpater den der „Erda” entfprofienen Bott 
TZuisco” und deilen Sohn Mannus verehrten. Bon Mannus 
ſtammen brei Söhne, beziehungsmeife drei Völkerfchaften ab: die 
Ingaevonen, die dem Dreanus am nächſten find, Die Herminonen, 
die Mittleren und die Iſtaevonen, die Mbrigen. Unter „Erbe ift 
nämlich nach der anthropologifchen Terminologie der Alten nicht der 
Erdboden, fondern der „Erdmenſch“, der primitine Vormenfch, das 
Udumu zu verftehen' und Tacitus will damit fagen, die Germanen 
glauben, daß fich ihre Rafle aus dem Bormenfhen, Urmenſchen 
und Ero-Magnon:Menfchen entwickelt habe. Einen dem Rigs 
mal ähnlichen urgefchichtlichen Stoff behandelt das „Skirnismal“ 
ber Edda, ein altes Götterlied, das geradezu die Vorlage der 
mofaijchen Genefis geweſen zu fein fcheint. Die Erbmenfchin und 
bas Udumumeibchen Erda ift Gerda; Gymir -= "emor =- Logos — 
Adonai; Gymitsgarten — Garten des Adonai. Froh — got. Frouja, 
momit das biblijche „Herr“ von Ulfilas wiedergegeben wird. Dazu 
vergleiche man, mas ich in „Oſtara“ Nr. 46 über die Beziehungen 
zu Chriftus und Dem Liebesgott gejagt habe. In beiden . Mythen 
ift der Hauptinhalt: Vermiſchung eines Gottes oder Halhgottes mit 
einem niedrigen urweltlichen Wefen. Ä 
Aber nicht nur über die Entftehung, fondern auch über die Ur- 
heimat ber heroifchen Rafje geben die gerinantfchen Mythen richtige 
Auskunft. Im Dften mohnen die Urmeltsungeheuer, und ‚niederen 
Nenfchen, Joten, Durfen und Riefen, die Donar auf feinen gefährlichen 
Dftfahrten bekämpft.” Bom Süden her kommen die dunklen Söhne 
Surturs.“ Das jtimmt alles nur, wenn man mit Penka als Heimat 
der heroifchen Raſſe das Weltbaltikum und für [pätere Beit Norb- 
deutjchland annimmt. Ebenfo jpricht der Umstand, daß in allen arljchen 
Religionen der Sonnengott eiue wichtige Rolle Ipielt, dafür, daß die 
Urheimat der arifchen Völker im Norden liegen müſſe. Denn nur 


dem Nordländer iſt die Sonne ein gütiger und fegenipendender Bott, 


während jie durdy ihre Blut dem Südländer mehr zum PVerderben 
als zum Heile gereicht. ' Ba 
Die Mythologien werben übrigens durch ausdrückliche hiftorifche 
Zeugniſſe beftätigt. So fchreibt Tacitus an der berühmten Stelle: 
„Die Germanen felbit halte ich für Ureinwohner (indigenae). Die 
fich mit fremden und zugereiften Bölkern am menigften vermijcht haben, 


ı Der Proanthropus. d.i. der von Dubois auf Javla aufgefundene 
Bormenfh? * Der Urmenſch (homo primigenius) ? 

'=- Zwitter. Auch der himmliſche Adam iſt ein Zwitter. 

"Dal. „Oſtara“ Nr. 46: Moſes als Darwiniſt. 

V N „Böluspa“, „Hymiskvidha“, „Harbardhsliodh“. 

" Böluspa“. 

So ſchlietzt Rraufe_in feinem „TIhuisfoland“. 


da diealten Bölkermwanderungen nicht zu Qand, fondern 


zu See ftattfanden und ber große und fo gefährliche Ozean non 
unferer Seite! nur felten mit Schiffen befahren wird. Denn mer 
würde, abgefehen von den Gefahren des fchrecklichen und unbekannten 
Meeres, Allen, Afrika oder Italien verlaffen, um Germanien mit 


feinen unmirtlichen Landftrichen, feinem rauhen Himmel und feiner 


Unbequemlichkeit aufzufuchen, es märe denn fein Heimatland.” ? 
Nah Jorda nis und Baulus Diaconus tammen die Goten 
und Longobarden, nach der Bita Gigismundi bie Burgunden aus 
Skandinavien, Jordants 4, hat für Skandinavien (Scandza in- 
sula) den fchönen Ausdruck „officina? gentium aut certe velut vagina 


' nationum”‘, d.h. die Werkftatt bes Menfchengefchlechtes, oder ber 


Schoß der Bölker. FJofephus* jagt von Japhet, daß feine Nacı- 
kommen vom Amanus und Taurus angefangen, durch Aſien durch 
bis zum Tanais und über ganz Europa hin bis Babaira mwohnten. 
Da fie mit keinem anderen (d. h. mit keiner anderen Raſſe) „zu- 
Jammenmwohnten‘ (d. 1. feruell fich nicht vermilchten), fo trügen alle 
Völker benfelben „Namen“ ’ (d. h. fie find raſſenrein). Gomareis 
werden von den Griechen die Galater genannt. Die Nachkommen 


-Magogs ſeien die Skythen, die des Madai die Meder, die des Joyan 


die Jonier. Die Abkömmlinge des Thobel ſeien die Iberer, die des 
Moſoch die Kappadokier. Bon Theiras ftammen die Thraker. 
Hieronymus" folgt in feinen Auslegungen dem SJofephus und 
fügt noch hinzu, daß viele der Japhetiten fich fpäter verändert haben, 
viele aber fo biieben, wie fie maren. Hieronymus leitet von 
Thobel die Spanier, die Celtiberer und Italiker ab. Dann fährt 
Hieronymus meiter fort: „Ach weiß, dak man den Gog und 
Magog ſowohl an diefer Stelle als auch bei Ezechiel mit der 
Geſchichte der Boten, die jet unfer Land überfluten, in Beziehung 
gebracht habe, ob mit Recht, das wird das Ende des ‚Kampfes (mit 
den Goten) ermeifen.’ Und in der Stelle beit Ezechiel heißt es: 
„So ſpricht der Herr: Siehe ich will dich herumlenken und mill dir 
einen Zaum in das Maul legen, und mill dich herausführen mit all 
deinem Heer, mit Roß und Mann, bie alle mwohlgekleidet find: und 
it ihrer ein großer Haufen, die alle Tartfchen und Schilde und Schwert 
führen. Du führeft mit dir Berfer, Kusiten und Libyer ... 
Dazu Gomer und all fein Heer, ſamt dem Haufe Thogarmas, fo 
gegen Mitternacht liegt, mit all feinem Heer... Darum meis- 
lage und pri) zu Gog: So wirft du kommen aus deinem It, 
nämlich von den Enden der Mitternacht, du und ein groß 
Volk mit dir, alle zu Roß, ein großer Haufe und ein mächtiges 
Heer. Und wirft beraufziehen über mein Volk Israel, mie eine 
Wolke, das Land zu bedeken.... Du bilt es, von dem ich 
D. i. von Süden her! 

"Incttus, Germania, 2. 
Dieſes Wort iſt jehr gut gewählt, denn es belagt nicht nur, daß die höheren 


Dienichen von dort her ausgewandert, jondern ſich auch dort entwidelt haben. 
* antiquitates in Genesis X. 


"Über die Gfei ung „mit Namen nennen“ — coire vergl. „Oſtara“ Nr. 48. 
„Notes als: Untilemit.“ | ee 


” questiones hebr. in Genesis X. - 


vor Beiten gejagt habe, durch meine Diener, bie 
Propheten. in Jsrael, Die zu Derfelbigen Zeit meisfagten, daß ich 
dich über fie kommen lafjen wolle”! Gemaltige, erfehütternde 
Morte! Die Bibel, die feit taufenden von Jahren gegen die Ger- 
manen ins Treffen geführt wird, ift fiir die Germanen und ber 
Perkünder ihres Ruhmes. Japhet follte in den Zelten Sems 


wohnen! Erſt heute verjtehen und begreifen wir die Phrophezeiung 
in ihrem vollem Umfange! 


Kulturhiftorifee Zeugniffe. 


Mährend mir auf dem Boden Dänemarks und des meitbaltifchen 
Küſtengebietes alle technologiſchen Entwicklungsſtufen von den primt- 
tiven Gerätformen der älteren Steinzeit ohne Lücke” bis zu ben ent- 
wickeltſten Sormen der neueren Steinzeit verfolgen können, fehlt dieſe 
organijche Entwicklung in Sübeuropa, Borderajien und fonft überall, 
jfelbft auf dem alten Kulturboden ‘von Agypten und Babylonien. 
Die babylonifchen uno ägyptischen Funde zeigen vielmehr deutlich 
‚eine Iprunghafte und unvermittelte Entwicklung der Werkzeug: und 
Gerätformen, Die nur auf das Eindringen eines höherftehenden Bolkes 
zurückzuführen iſt. Das einzige anfcheinend ftichhaltige kulturhifte: 
riiche Argument, das man bisher für eine afiatifche Urheimat der 
heroiſchen Raſſe anfiihren konnte, war das häufige Vorkommen von 
Jadeit und Nephrit in Ditafien. Seitdem aber Mud) das Bor- 
kommen diefer Gefteinsarten im Murfchotter nachgemiefen hat, find 


die prähiftorifchen Jadeit- und Nephrit- Werkzeuge ein Bemeis für. 


die europäifche Urheimat geworben, da dieſe Fundſtücke gegen Diten 
hin abnehmen. | 

Menn Europa die Urheimat der nach allen Richtungen der 
MWindrofe ausfchwärmenden Urarier gemefen fein fol, dann müſſen 
in Nordeuropa die Bedingungen, die einen derartigen gemaltigen 
‚Ausmandererftrom ermöglichten, vorhanden gemefen fein. Es mußten 
in Nordeuropa die Ernährungspverhältniffe derartige geweſen 
fein, daß ein. großer Teil des Bolkes infolge zu ſtarker Bermehrung 
gezwungen mar, auszumandern. Das trifft zu, denn Nordeuropa iſt 
1. die Heimat der Viehzucht und des Ackerbaues; 2. die Heimat 
der älteiten Verkehrsmittel, des Schiffes, Pferdes und Wagens; 
3. find die jogenannten megalithilchen Steinbauten (Riefenftein: 
bauten) noch heutigentags die beredtejten Zeugen der gemaltigen 
Manderungen der bereifchen Rafie zu Waller und zu Land. 
| 1. Die Haustiere find nad) den neueften Forſchungen (mit 
Ausnahme des Huhnes) nordeuropälfchen Urfprungs. So der Hund, 
das Schaf (fchon in biluoialen Funden mit Mammut, 3.3. in 
Böhmen nachgemiefen), das Rind, die Ziege und vor allem das 
Pferd, der edelite und treuelte Tiergenofje des Menſchen ber 
heroifchen Rafie. Das Pferd kam erft ziemlich fpät (ca. 1530 v. Chr.) 
nach Agypten, und nad) Babylonien erft durch die Afiyrer. Die 
Ezechiel, XXXVI, 3 f. 
»Gen. 1X. 27. 
Von den Brähijtorifern der „Hiatus“ (Kluft) genannt. Er wird im weſtbaltiſchen 


bebiet, wie Penka zuerit gefunden hat, durch Die mittelfteinzeitliche (mc}o: 
lithiiche) Mufchelhaufentultur („Kjökkenmöddinger“-Kultur) ausgefüllt. 
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europäifche Abitammung des Schweines (vom Wildſchwein), deſſen 
Knochenreſte ſich allenthalben in ben vorgeſchichtlichen Anfiedelungen 
finden, iſt nie bezweifelt worden. Das Schweinefleiſch (gebraten und 
gefelcht) Aft bis auf den heutigen Tag die eigentliche germanilche 
Nationalſpeiſe. 

Die Brotpflanzen, als Gräſerarten, mußten in einer Steppen— 
landſchaft ihre Urhetmat haben. Auch in dieſer Hinficht komm! bie 
in Stage ftehende baltifche Urheimat der Arier in eriter Reihe in 
Betracht. Jedenfalls kommen die Brotfrüchte ſchon in neufteinzeit- 
lichen Sunden auf europäifchem Gebiet vor, mährend bie Berite nah 
Babylon und der Weizen nach Ägypten nachmeislich erſt ſpäter von 
Norden her eindrangen.' Ferner betont Much, daß das norbbeutiche 
Auckerrübengebiet und das niederöfterreichiiche Marchfeld ſchon in. 
den ülteiten Zeiten eine fo dichte Befiedlung aufmeilen, daß deren 
Ernährung nur auf Grund der Agrikultur möglich gemeien fein 
könne. Hier möchten wir noch einen teils pflanzengeographiſchen, 
teils philologifchen? Beweisgrund einführen. Die Urheimat der Arier 
mußte nad) Penka ein Buchenland gemejen fein. ‚Die „Buche 
kommt aber in Europa nur weſtlich von ber Linie Königs— 
berg Donaumündung vor. Ferner kannte das arifche Urvolk 
den Lachs und den Aal, der im Zlußgebiet des Schwarzen und des 


Kafpifchen Meeres fehlt.’ 


9.. In dem Brimnismal der Edda werben uns bie Geheimniſſe 
der Urzeit enthüllt. Iſt es nicht wirklich ganz auffallend, daß uns 
da die Hauptmüttel des Berkehres ber heroiſchen Urzeit aufgezählt 


werden, und zwar Gkibhblabhnir das beite Schiff, Sleipnir, das 


beite Roß, Biftöft, die befte Brücke? Spüter werben als Wotans. 
Namen erwähnt: „Wanbderer”,.. . „Waller“, „Wogenhert“, 
„Frachtbeſchützer“, „Schlachienreiter“, alles Benennungen, bie 
auf Reife und Wanderung hindeuten. Man kann geradezu von 
einer präblftorifchen Epoche der Schtifszeit und MWagenzeit und 
von zmwei Bölkerarten, der Urarier, dem Schiffsvolk und dem 
Wagenvolk fprechen. Das Schiff ift das Perkehrsmittel der ſtein⸗ 


‚zeitlichen Kultur, Wagen und “Pferd ber Metallyeitlichen‘ Kultur, 


Schiff und Rad waren ebenfo Wunder der urzeitlichen Verkehrstechnik, 
wie heutzutage Automobile oder Flugdrachen. Sie bekamen daher 
religiöſe Weihe, und zwar wurde das Schiff (wegen der Ahnlichkeit 
der Geftalt) das Symbol des Mondes, das Rad (befonders das 
fpätere Speichtad) das Symbol ber Sonne. Waren doch gemiß 
Prieſter die Erfinder der erften Berkehrsmittel, oder umgekehrt er: 
hielt der Erfinder durch feine Erfindung ben Nimbus des Zauberers 


ı%.Höd, die Brotpflanzen (Samml. gemeino. will. Borträge, Neue Folge XV, 
Hamburg 1901.) IL 
Dieſe wollen wir, da fie fo viel Unheil angerichtet haben, in biejer Abhandfung 
beifeite laſſen, auh aus dem Grund, um nicht in den üblichen ceirculus vitiosus 
zu verfallen, aus der Sprache die Kultur zu erſchließen und dann aus dieſer er- 
ichloffenen Kultur wieder Schlüffe auf die Entwidlung der Sprache zu ziehen. 
nal. Hoops, Walbäume und Kulturpflanzen im germanijdhen Altertum, 
Straßburg, 195. \ 

' er das Rad nur mit Hilfe der Metalffäge Herzuftellen ift. Früheſtens konnte 
das Rad in der jüngiten neolithiſchen Zeit entſtanden fein. Tal. Oftara Nr. 70: 
„Die Blonden als Shöpfer der technijchen Kultur“. 
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Schule der Schiffart wie geichaffen. Bon den Sutones (den Skan- 


binaviern) berichtes Tacitus ausdrücklich 

, ‚daß i ⸗ 
1egenen Städte ‚nicht nur an Mannfchaft und ale Tondern a0 
an chiffen mächtig ſeien, und Plinius? ſagt, daß die Germ 


des Rigsmal) von ben feefahrenden Urari 
j ariern: „Rei * 
ſolle Dan’ und Damp, deine Söhne, an Hallen und one Hin 


lache des Gieges der Wagenkultur und de ü 

I | | s MWagenvolkes üh 
altere Schiffsvolk und feine primitivere Kultur. Borgüglieh ind es 
ie Oftgermanen, die als erobernde Reiter: und Magenvölker unter 
utonas Soamen, wie — Skyihen, Kimmerier, den Süden 
C , eratien, Mefopotani 
überſchemmen und erobern. potanien, Perſlen, Indien und Shine 

In diefer Beziehung fpielen die Skythen fchon bei 

Geſchichtsſchreibern eine große Rolle. So In AH ar 
dtben hätten nor allers ganz Vorderaſien beherrfcht und feien dag 
ültefte Volk der Erde. Auch Herodot (z. B. I, 106 ff.) berichtet 


' Der Anlaß zum Sonnentuft! 
* hist. nat. XV], 76. 


° di. Sting, der Stammopnter 5 
* Dänen? Tehenu? ber Roſſevölker. 


* Darüber meine Abhandlun ichte“ ü ; un | 
g „Urgefchichte“ der Künſte“ in : 
1903, Maiheft). Und „Dftara“ Nr. 52; Die Bfonden ee he ER nleoue, 
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von den häufigen Skythenetnfällen nad) Alien: Befonders anfchau- 


lich aber [hildert uns bie Bibel das alles ntedermerfende Vorbringen 
jener mächtigen Rofjevölker: „So fpricht der Herr: Siehe, es kommen 
Waſſer herauf von Mitternacht, die eine Flut machen werden; und 
beides, Land und mas darinnen ift, beide, Städte und die, fo darinnen 
wohnen, megreißen werden... Bor dem Getümmel ihrer ftarken 
Roffe, jo daher traben, und vor dem Raffeln ihrer Wagen 
und Poltern ihrer Räder; daß fich die Väter nicht werden um- 


‚ jehen nach ihren Kindern, fo verzagt werben fie fein... ”' 


3. Iſt die Ausbreitung der Bollmenfchheit durch die Wander— 
züge ber heroiſchen Raſſe über Land oft- und füdmärts, und zur 
See weſtwärts um Europa und durchs Mittelmeer nach Oſten vor 
ji) gegangen, fo müſſen fi) dann auch Spuren erhalten haben. 
Die zeigen fih dann auch ganz deutlich. Ge meiter eine Gegend 
vom Meer liegt, je länger fie vom Weltverkehr ausgefchloffen mar, 
je gebirgiger und. unzugänglicher fie ift, defto inferiorer ift der 
Menſchenſchlag, der fie bewohnt. Man vergleiche dazu die zentral: 
afrikanischen Zmwergvölker, Madagaskar, Malakka, Celebes, Borneo, 
Innerbrafilien, Neuguinea und Patagonien. Ja, man kann diefe 
Erſcheinung in abgeſchwächter Form foger in Europa konitatieren: 
alpiner Typus in den Alpen,’ Basken in den Pyrenäen, Wallifer 
in Wales, oberjächfifch-nordböhmifcher Breitfchädel- Typus im Erz: - 
und Riefengebirge? um.  . 

Nbrigens berichtet Tacttus von den jährlich aus Germanten 
austeifenden Gefolafchaften und Jungmannfchaften (dem ‚Weihe: 
frühling”), die Die lebendigen Opfer des MWotan-Mterkurius, bes 
„Wanderers“ waren. Ferner erzählt er, daß Ulires (d. i. Odyſſeus 
oder in ber alten deutfchen Sage „Orwandil“)“ in Asciburg am 
Rhein einen Altar und ein Heiligtum habe. Nur meint Tacitus — 
ohne dieſen Bericht näher zu überprüfen —, daß Ulites zn ben 
Germanen gekommen fei. Ferner follen an der Grenzfcheibe (in con- 


finio) von Germanien und Naetien noch Monumente und Erdhügel 


(tumult) mit Injchriften beitehen.’ 
Daß Tacitus diefe Grabhügel im Anfchluß an bie Alixes— 


- Sage erwähnt, deutet darauf bin, daß diefe Riefenbaumerke mit den 


Wanderungen zufammenhängen. In der Tat gilt bies, wie Benka’ 
überzeugend nachgewieſen hat, von den fogenannten megalithifchen' 
Bauten in hervorragendem Maße. Die „Riefenftein”bauten laſſen 
fi) dem Alter und der Bauart nad) in 6 Stufen einteilen. 1. Stufe: 
„Menhirs”, einzelne fäulenartige, aufrechtftehende Steine als ältefte 
und einfachlte Kom, mie fie vielfach als die „Zor- und „Bell: 
ſteine“ und „Pfennigſteine“? auch in der Natur vorkommen. 2. Stufe: 


Jeremias, XLVII, 2. ff. 

"Heimat der „Bergmandl", „Venediger-Mandl“. 

* Heimat „Nübezahls“, 

' Vezeichnenderweile iſt Ormandil der Bater des dänischen Prinzen Hamlet. 
Hbeigens bat fi) diefer Name in den Familiennamen „Ohrfandl“ erhalten. 
Tacitus, J. c. 3. 
Die ethnologiſch⸗eihnographiſche Bedeutung der megalithiſchen Grabbauten. Mit: 
teilungen der Wiener anthropologiſchen —— Bd. XXX 

’Yus dem Griechifchen: megas = groß, lithos = Stein. 


ie *. Fi 1, ‘ “ J “ Fe J L *. “ , “ , 5.. J * nu “. PR .' . % re re .. en * dar . 
ß —9* ‘ In... “ , r , zu “ z . „ . “ . 7 . . *5 | * 
et, Kromlechs“, d. ſ. Sieinkreiſe, im Kreiſe“ angeordnete Menhirs. 
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BET, EEE TER EEE TEN GÄE DIRT ET AN STR LACH 
Bea erh A Dan BREI 
6. Stufe: „Dolmen/, zwei ober. „mehrere. aufrechte: Steint eine ER SO ftara-Pofl.’ re —— 
Iwagrechte Steinplatte tragend, „RKNieſentiſche““ oder ‚Riefenftühle Zr — DaB — ER. * 
auch „Teufelsſtühle“? genannt. 4. Stufe: Grabſetzungen und Gang⸗ u HEN, pam heben | us RN 
" g RER, ee > dem bedeutfamen Roman Wiltheber, der — 


. 5 Stufe: „Tumuli“, Hausberge, Ringwälle („Avarenringe“), das ey, Damburg 1, Spitalerſit. 16 (Haus Seeburg). Preis 5 Mark. 7. hr, — 
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> find Ganggräber,. die mit einem Erd» oder Steinhügel überdeckt find. ES 3.0, Wir Lönnen über dieſe feſſelnde Schilderung von Hermann Burke: PL; 
- 2.6, und entwicelifte Stufe: Stufen- und Rampenpgramiden, wie ira SR — a aogehen, ne bie beutice —— u ae — 
fie fih als jüngfte- Endglieder dieſer Entwicklungskette einerfeits tn RE ne urch Schwäche und‘ Entgegenfommen des Arbeitgebers Gegenüber an vn 
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in den ägpptifchen Pyramiden, anderjeits in den -babylonifchen ii... 2°F..., se “Sorberungen feiner Mirbeiter das Verbrechen ber Sogialifierung Hof und Befiger NEHRSE: 
- - Rampentüren finden. Diefe Baumerke ‚find an und für ſich be De Kändfien um abi ——— en in die Bünde eines jedenig300 

Be DE ‚al eitnehmer | 

u | > Beh * brain hinzu: in die Hände eines jeden Oſtara⸗Leſers. Die Oſtara vertritt ef — 
iestoniſche Formen der mit einem ftilifierten Tumulus überdeckten * * 9— an wiſſenſchaftlicher Erkenntnis aufs jtrengfte-den iioiduaftißen Standpunkt nd BR — 

| verwirft jedwede Gleichmacherei. Die Oſtara zeigt den Weg zu echtem Herren 

\ tum. In Burtes Schilderung „Vom Hofe, welcher unterging‘ findet der. ——— 


Die megalithiſchen Steinbauten find nichts anderes als Die 
Reifeftationen des uralten Schiffsweges, den die heroifche Raſſe ſchon 
:.  feit ber Steinzeit von der cimbrifchen Halbinfel aus um ganz Europa. 7 
- herum auf kleinen Kähnen den „Seebäumen“, „Seerofjen‘‘, zur ey 
Beſfiedlung und Eroberung des Mittelmeerbeckens und Borberaiiens - . ..". +} 
eingeſchlagen hat. Diefe „Menhirs”, „Dolmen” und „Zumuli“ =. 24 Be 36., 
. waren nicht nur Gräber und ‚Denkmäler für die auf dieſen See-⸗ Pe Er Er ESTER RE N 
fahrten der „Hel“ und dem Wotan anheimgefallenen Nuswanderer,: 7. Fe er BEE 
-fondern auch Seemarken und Wegmeiler für die nadhkommenden - -v. Tue: nt Be OS 
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° . “ , .. v N " *F u BE re N. alas t AR; 
.. Raffegenofjen. Denn die, auffallende Eigentümlichkeit der megalt- 4 P omuusit N 2 UI ER — RER Fa 
‚= tifchen Bauten ift, das fie befonders häufig auf. Borgebirgen, Halb: j ES N a 11 a DEE Zee 


inſeln und. in ber Nähe gefchübter Häfen oder Flußmündungen vor... Una 2 —— 
xkommen. Anfangs wird man wohl heſonders auffallend geformte - 01 m . SEN 
.- Klippen und Zelfen (befonders wenn fie Ähnlichkeit mit der Menjchen- - F nn ET 
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.. geftalt oder mit Phallen und Bulven. hatten) verehrt haben. An — nn | . J—— 
ſoichen abenteuerlichen Felsgebilden iſt der Norden ebenſo wie der . - n u en ... 
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. Süden ſehr reich (vgl. Bornholm und Helgoland). Sie waren der 

erſte Rompaß für die Seefahrer. Wo folche Seemarken fehlten, da. 

.. mag man bie megalithifchen, Bauten eben künftlic) errichtet haben.‘ :. ! | hen. 
Mit einem fich feit den Urzeiten alljährlich erneuernden „blonden — | ae EEE NET 
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. Weihefrühling“ ward die Erde von Menſchen beſiedelt und’ ber Tier: DE RD Th Na 

menſch verdrängt. Taufendmal mögen unfere Vorfahren, jomwie in : | en a — Ru, 
der Edda, dem menfchenopferheifchenden Waſſergott Wotan troßig on | J LE: 
. zugerufen haben: re ee 1. en BERN: 


. Bier nuf den Seebünmen find mir mit Biegiried, . Braufende Brandung bricht fiber Bord E J | = — | — N WISE EHRE 
. * "Han treibt uns der Wind graden IDegs in den Tod, - Die flutroffe fallen! Der jeagt nah nue? Ze Pe ——— 
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ı Bhallusfteine, das männliche Prinzip. Torsdorias, Beil-Baldur, Pfenniglenes! , \ — EZ SEN 

2 Wulvenfteine, das weibliche Pran | | BE EEE 
Wenn wir an der Gleichung „Teufel“ — „Vormenſch“, „Urmenſch“ fejthalten, jo oo 0 Bu . — NEE 


haben diefe volfstümlichen Bezeichnungen einen tiefen und aud wahren Sinn! -: N = | | u ——3 * 
Man beachte Folgendes; Als bedeütſam halte ich auch, daß das hebräiſch⸗ | Be nn IE 
femitiihe Wort „jamijn“ für „Süden“ aud) „rechts“ bebeutet. Das ſpricht dafür, 2 | Ä on nr REITER 
daß die ſemitiſchen Urvölfer von Weiten nad) Oſten gewandert jind Bu 16 BE Er Eon EEE 
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